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fes gestatten. Geblieben ist die bewihrte Einteilung: Der
Unfallbegriff; die Betroffenen; mechanische Verletzungen;
Verbrennungen, Veritzungen und Briinde; Vergiftungen
(mit ausfiihrlicher Giftliste und Warnliste); Explosionen
mit Ubersicht iiber explosionsfiihige Stoffe und Gemische;
Literaturverzeichnis.

Beim Durcharbeiten der niheren Schilderung von gegen
500 Unfillen wird man sich der Gefahren in Chemieunter-
richt, Technik und Forschung sehr eindriicklich bewuft.
Es wird sicher jeder Leser Unfiille beschrieben finden, die

mit etwas weniger Gliick auch ihm hitten passieren kon-
nen. Damit wird man zu vermehrter Sorgfalt und Vorsicht
angespornt. Sehr gut sind in diesem Buche auch die ver-
schiedenen Winke iiber erste Hilfe und die Aufforderung,
sich schon im voraus zu iiberlegen, was man tun miilte,
wenn bestimmte Unfille trotz aller Vorsicht doch ein-
treten. So wird der Leser dazu erzogen, ruhig Blut zu be-
wahren und iiberlegt zu handeln, so dafl man diesem Werk
eine weite Verbreitung in allen chemischen Laboratorien,
aber auch in Industrie und Technik wiinscht. M. W. Frei

Das Pflanzenblatt als Photopapier

Wohl die wenigsten Leser haben schon daran gedacht, daf}
man mit Hilfe eines gewdhnlichen Pflanzenblattes, zum
Beispiel Kapuzinerkresse oder Flieder, von einem photo-
graphischen Negativ ein brauchbares Positivbild herstellen
kann. Das Experiment ist aber ganz einfach und beruht
auf allgemein bekannten Tatsachen:

Jede griine Pflanze, die von Licht beschienen wird
(Sonnenlicht oder kiinstliche Beleuchtung), assimiliert, das
heil3t, sie bildet aus dem Kohlendioxyd der Luft und Was-
ser mit Hilfe des Blattgriins Stirke, wobei gleichzeitig
Sauerstoff frei wird. Diese jedem Sekundarschiiler ge-
ldufige Tatsache kann durch ein Vorexperiment jederzeit
bestiitigt werden, indem man am Abend ein dem Licht aus-
gesetzt gewesenes Blatt abschneidet, in siedendem Wasser
abtotet und das Blattgriin mit Alkohol (zum Beispiel
Brennsprit) herauslost. Das nunmehr weillichgelbe Blatt
wird in Wasser gebracht und einige Tropfen Jodlésung, zum
Beispiel die iiberall gebrauchte Jodtinktur zugefiigt. Sofort
firbt sich das ganze Blatt tief blauschwarz, weil alle Zellen
voll Stirke sind. Macht man das gleiche Experiment am
frithen Morgen, bevor eine nennenswerte Beleuchtung des
Blattes stattgefunden hat, so bleibt es hell, weil wiihrend
der Nacht alle Stiirke zu den Verbrauchsstellen, zam Bei-
spiel in die Sprof3-Spitzen, jungen Friichte oder Knollen
abtransportiert worden ist.

Verdunkelt man an der lebenden Pflanze ein Blatt teil-
weise, indem man aus «Silberpapier», das heilt Alumi-
nium-Folie oder Zinn-Folie irgendwelche Streifen, Buch-
staben oder Figuren auschneidet und quer iiber die Blatt-
fliche heftet, so kann an diesen iiberdeckten Stellen das
Sonnenlicht nicht zutreten. Die am Abend abgeschnittenen
Bliitter zeigen beim Stiirkenachweis mit Jodlésung also
weille Stellen, das heiflt ein umgekehrtes Bild gegeniiber
der Verdunkelung am Tage. Scharf begrenzte Bilder er-
hilt man nur, wenn die Verdunkelungsstreifen ganz dicht
auf der Oberseite des Blattes anliegen. Dies ist der Grund,
warum stark behaarte Blitter fiir die hier geschilderten
Experimente ungeeignet sind.

Damit sind alle Grundlagen gegeben, um das Experi-
ment mit Hilfe eines alten photographischen Negatives zu
wiederholen. Am geeignetsten sind etwas harte, kontrast-
reiche Negative von guter Deckung. Mit Filmen geht das
Experiment naturgemiB viel besser als mit Platten. Da-
mit man nicht schon beim Tagesgrauen aufstehen muf,
befestigt man das photographische Negativ am Abend vor-

her an der Pflanze, zum Beispiel mit vier diinnen Nadeln,
die durch den Film und die Blattfliche hindurch in vier
kleine Kork- oder Holunderzipfchen auf der Unterseite
des Blattes hinein gesteckt werden. Das Blatt soll dem
Lichte nur von oben durch das Negativ hindurch ausgesetzt
sein, also in Bodenniithe waagrecht an der Pflanze abstehen.
Wiihrend der Nacht leert sich das Blatt von Stiirke und am

Das kreisformige Negativ war wihrend 8 Stunden auf dem
Blatt befestigt. Jetzt schwimmt das Blatt in Lugolscher Lo-
sung (Stirkenachweis ), wobei nur die durch das Negativ hin-
durch belichteten Stellen sich dunkel gefirbt haben. Die so ko-
pierte Photographie stellt eine Schrififilschung dar. (Die Zahl
0 wurde in 9 umgedndert).
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folgenden Tage findet die Assimilation statt. Dort, wo das
Negativ helle Stellen aufweist, wird viel Stirke gebildet;
dort wo es dunkel ist, kann die fiir die Assimilation notige
Lichtenergie nicht eindringen, es unterbleibt also die
Stiirkeerzeugung. Nach dem Abbriithen mit heilem Wasser
und Entfirben im Alkohol erhalten wir in der Jodlésung

ein richtiges Positivbild (siehe Bild).

Bringt man das Blatt in gewéhnlichen Alkohol zuriick,
so verschwindet die Schwiirzung nach kurzer Zeit (Aus-

waschung des Jodes). Legt man es von neuem in die Jod-
16sung, so erscheint das Bild wieder. Diesen Vorgang kann
man wiederholen, so oft man will. Es ist auch méglich, unter
schwachem Pressen das Blatt vorsichtig zwischen Flief3-
papier zu trocknen. AuBerlich sieht man diesem weiBlich-
gelben trockenen Blatt nicht an, daf} es eine Photographie

in sich birgt. Sobald man es aber mit Jodlosung befeuchtet,

erscheint wieder das urspriingliche Bild; man kénnte also
auf diese Weise geheime Mitteilungen iibermitteln.

F.-S.

Neue Moa-Funde

Nach Beendigung einer erfolg-
reichen Expedition nach Neuseeland
bringt Dr. Robert Cushman Murphy,
Leiter der Vogelabteilung des New
Yorker American Museum of Natural
History, jetzt eine Sammlung von
Moaskeletten nach New York. Moas
sind ausgestorbene, straullihnliche,
nichtfliegende Riesenvigel, die bis
iiber drei Meter grofl waren und ver-
mutlich eine Vierteltonne wogen. Die
Skelette stammen aus einem neusee-
lindischen Sumpf, in dem die Vigel
versanken und starben, vielleicht vor
100 000 Jahren oder friither. Dr. Mur-
phy, seine Frau und eine Gruppe neu-
seelindischer Wissenschafter fanden
auf einer fiinfmonatigen Forschungs-
reise in ein abgelegenes Gebiet des
Landes insgesamt 22 Moa-Skelette
sieben verschiedener Arten. Alle Ske-
lette waren fast vollstindig. Bisher
gab es in den Museen nur Skelette, die
aus Teilen verschiedener Vigel zu-
sammengesetzt waren, so dal} diese
Funde die ersten authentischen voll-
stindigen Moaskelette sein werden,
die in einem Museum gezeigt werden.

Es sind bis heute mindestens 30 ver-
schiedene Moaspezies durch ihre Kno-
chen identifiziert worden, aber nur
eine dieser Arten ist noch von Men-
schen gejagt worden; alle anderen
waren liingst vorher ausgestorben. Der
letzte Moa ist vermutlich um 1350 von
eingeborenen Maoris erlegt worden,
lange bevor Europier nach Neusee-
land kamen. Der Sumpf bei Waikari in
der Provinz Canterbury in South Is-
land, in dem die Funde gemacht wur-
den, ist offenbar eine Schatzkammer
fiir Paliontologen. Hier fielen un-
zihlige Végel und Insekten in eine
tiefe Grube, die mit einer weichen
tonartigen Masse gefiillt war, und blie-
ben bis heute fast vollkommen erhal-
ten. Murphy glaubt, daf} ein syste-
matischer Abbau dieser Fundgrube
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einen vollkommenen Querschnitt des
Vigel- und Insektenlebens Neusee-
lands iiber Jahrhunderttausende lie-
fern diirfte. -ri-

Der Malariaerreger befillt zuerst die
Leber

In der Schule haben wir gelernt und
in allen Zoologiebiichern und Medizin-
biichern steht, da3 die Infektion mit
dem Malaria-Erreger in der Weise er-
folgt, daB} die infizierte Stechmiicke
bei ihrem Stich einige Malaria-Erreger
mit ihrem Speichel durch den Stich-
kanal in die Wunde einspritzt. Diese
Erreger befallen die roten Blutkérper-
chen und beginnen dort ihren unge-
schlechtlichen Vermehrungszyklus von
ein, zwei oder drei Tagen, je nach der
Art.

Die neuesten Forschungen scheinen
aber denen Recht geben zu wollen,
welche die Richtigkeit dieser Theorie
bezweifelten und ein weiteres, noch
unbekanntes Zwischenstadium des Er-
regers annahmen. Es ist nimlich ge-
lungen, bei kiinstlich mit Malaria in-
fizierten Rhesusaffen sieben Tage nach
der Infektion in der Leber ganze Her-
de von sich rasch teilenden Malaria-
Erregern zu finden, withrend das Blut
noch vollstindig frei von ihnen war.
Es muf} also angenommen werden, dal}
wiihrend der Inkubationszeit der Er-
reger sich in der Leber derart stark
vermehrt, daf} er anschlie3end zu einer
plotzlichen Invasion der roten Blut-
korperchen fihig ist. F-S

Synthetisches Aktinium

Das radioaktive Element Aktinium,
Nr. 89 im periodischen System, ist be-
reits vor 50 Jahren entdeckt, aber bis-
her niemals isoliert worden. Kiirzlich
ist es von Wissenschaftern des Argon-
ne National Laboratory der Chicagoer
Universitiit in einer Atomenergiesiiule

kiinstlich aus Radium erzeugt worden.
Bisher sind drei Isotope dieses seltenen
Elementes bekannt. Zwei davon, Akti-
nium 227 und 228, kommen in sehr ge-
ringen Mengen natiirlich vor. Das drit-
te, Aktinium 225, ist nun synthetisch
hergestellt worden. Ac-228 ist stark
radioaktiv und hat eine Halbwertzeit
von nur sechs Stunden. Aec-225 hat
eine Halbwertzeit von zehn Tagen, ist
also ebenfalls zu kurzlebig, um auf
lingere Zeit isoliert zu werden. Ac-227
kommt zwar natiirlich vor, aber in so
geringen Mengen, dal} es einfacher ist,
es in der Atomsiule kiinstlich aus Ra-
dium zu schaffen. Zehn Tonnen Urani-
um miilten verarbeitet werden, um
ein einziges Milligramm natiirlichen
Aktiniums zu gewinnen. Die kiinst-
liche Erzeugung von Aktinium ist des-
halb von wissenschaftlicher Bedeu-
tung, weil dieses Element zu jener
Gruppe radioaktiver Stoffe gehort, die
vielleicht einmal eine Rolle bei der Ge-
winnung von Atomenergie spielen wer-
den. -ol-

Wasserdicht machende Fliissigkeit

Eine amerikanische Firma hat eine
Fliissigkeit herausgebracht, die alles,
was mit ihr besprengt wird, wasserab-
weisend, also fiir praktische Zwecke
auch wasserdicht macht. Die Flissig-
keit, Aqua-Pruf genannt, ist eine nicht
feuergefiihrliche Losung einer Alumi-
niumverbindung in Tetrachlorkohlen-
stoff. Sie wird in Flaschen mit einem
Zerstiuber verkauft; jede Flasche ent-
hilt 115 Gramm der Fliissigkeit, die
ausreichen, um 12 Quadratmeter Ma-
terial, etwa Regenmantelstoff, wasser-
dicht zu machen.

Wenn man will, kann man eine mit
der Fliissigkeit besprengte Zigarette
durch einen Wasserstrahl hindurch
rauchen. Aber es gibt niitzlichere An-
wendungen. Man kann seine Kleider,
Anziige und Miintel wasserabweisend
machen, was Regenmiintel und Regen-



	Mit eigenen Augen... : Anregungen für Experimente und Beobachtungen

